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St. Qallen
15. Januar 1887.

Strdjltelten, Saus
meffter.SBilbfiaiter,
2>tedj8Ier, ®Iafer,
®raOeure, Staler
Siifer, êafttet,
Supfcti^wiebe,
SBiolet, SBiaurer=

melftet,SDle<ftaniter
Sattler,Sdbraiebe,
@d)loflerSpettglcr
@d)tetner, ©teilt*
bauet, üBagner te.

mit befonbem iBerUcfft^tigung ber

^mtfi im ^önbuicrt
fjtrausgtgtlitn tinta JBitrairlmng fdpntij. |un)l|nnhitittktt it. ^tdjnihfr.

grf^eint je ©amJiagS unb loftet per Quartal gr. 1. 80
3nferate 20 Gté. per ljpattige Sßetitäeite.

IDocfyimfprud}
&)ie ei/.er ringt,
(£s if)m gelingt.

fjeit auf, baß

(Ein Beitrag 3111* Beform
bes -äunftgetoerbes-

(ïttn 28. 3Ï0». 1886 in Serneef auf SBunfcf)

be§ SOiittelrtjeintbalifcben ®et»erbe»creinl ba*

felbft boraetragen 0. ©. ß e fj t e r, ïïrepitett.)
(©cblufe.)

23erglcid)en wir jeßige Söpfcr* unb
anbere (Srgcugniffe mit benen nnferer
eigenen 23orfaIjren unb mit fotdjen oor
Faßrtaufcnbcn in ©riccßenlanb, fo

bräugt fid) und bie befdjämenbc SBatjr»

troß bem Ucbcrfluß an üfrittcln, bei bem

Langel au fünftlerifd)er graft fid) unfere ^nbufirien fo oft
unb oiet oergebend abmüßen, iljren neuen Srfinbungcn £err
gu merben mit unb oljne patent« unb SDîufterfdjuÇ, wäfjrenb
bie großen »egrünber ber gunft in oergangenen Reiten ifjre
Materialien burd) bie Uebungcn oon Qatjrßunberten fdjon
oorbereitet erhielten unb ein oolfdtl)ümlid)cd Sttotiü bnrd)
fünftlerifd)e Se^anbtung gu Pßerer 23ebeutung unb größerer

2ßertl)fd)ä|ung erhoben, Für bie geramif finb plaftifdje
SOÎaffen bie ©toffe unb ber gemöljnlidje STIjon ift ein fel)r

plaftifdjcd Material unb indbefonbere für bie Töpferei ge=

eignet unb ed erfdjeint bie Scßanblung biefed Materialeë
fefjr einfad) gu fein unb bod) geljt fctbft bad geringfte ©tücf
ber Töpferei bid gu feiner Sßoltenbung burd) eine 2Ingaf)l

oerfdjiebener fßrogeffe.

9?ad) Mifdjung ber £f)onpaften, meldje genntniß ber

5Xiatur ber «Stoffe oorausfeßt, folgt bie Formgebung burd)

breßen auf ber £öpferfd)eibe, burd) Mobeüiren oon tpanb
mit §itfe ber (Dreßbanf, ber (Roulette, einem ©porn äf)n=
lidjen Keinen 9ïab, burd) 2lpplifation flüffiger fßaftcn mit«
telft (ßinfel à la barboline, einer ©ecpnif, bie gmifdfcn
9îetiefptaftif unb Malerei fteßt. (Die alten ©ermatten ßatten
ben Solombin genannten fßrogeß gnr tperfteltung oon @e«

fäffen, wobei nidjt bad ©efäß gebreßt, fonbern ber (Döpfer
fid) um bad ©efäß Ijerum bemegt. 2lud) burd) ßalibriage,
Metaü^ ober tpolgftempel mirb ßäufig ben Formen eine

fdjärfere ÜRobeßirung gegeben im naffen SDfion oon ben

Frangofen. (Dad Formen à moulage probugirt ooate unb
edige (Stüde, mit Unterbredpngen unb regelmäßigen Un=
regelmäßigfeiten, bie aid Ornamente benußt werben, wie bei

£)euri II. tßafen, bei meldjen befonberd auf ein ftarfcd gu»
fammenfd)rumpfcn im Feuer (Rücfficßt genommen merben
muß. Slud) in ©ppdformen merben flüffige ©ßonmaffen
gegoffen, ein beftimmter 2ludfiif)rungdprogeß, Soulage ge=

nannt, mirb it. 21. aud) in ©èored mit ©rfolg angemanbt.
(Die gunft bed (Malend unb bed ©maillirend foßte in

ber Töpferei gemiffe ©rengen nicf)t überfeßreiten unb aud)
in ftarfem F^uer miberftanbdfäfjig oerbleiben. (Dad ;2ln«
f)eftext oon 2lußenmerf, mie Çenfel, ßtänber, Füße unb (Dccfel

finb f)ättfig oon anberu gunftinbuftrien entlefjnt, menn nid)t
im nämlid)en Material audgefüßrt unb gätjtt gu ben üolten«
benben fßrogeffett, mie 23ergolbung, metaüifdje Süftre unb
©lafurauftragen nad) ber Foçonage. ©tafur-unb Srenncn
finb gmei fel)r mid)tige fßrogeffe, aud) mit gefeßgebenb für
ben ©tt)l ber Stöpfcrfunft. ©tafirt mirb Oerfcßieben; un=
mittelbar nad) bem SDrodnen oor bem brennen ober gmifd)en

5dnixügorifd?o lianötDerfsineifter uvrlvt für (furo ,5oitim<g!

8t. gall«»
>5. la»ua>- >LS7.

Architekten, Bau-
meister.Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Küfer, Hafner,
Kupfer, chmiede,
Maler, Maurer-

melster,Mechaniker
Sattler,Schmiede,
SchlosierSpengl-r
Schreiner, Stein-
Hauer. Wagner -c.

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Hkiliiizzeyrdkii unter Mitwirkung slhwriz. Kunsthuudwrrkrr u. Trchuikrr.

Erscheint je Samstags und lostet per Quartal Fr. 1. 80
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruch
Wie er.er ringt,
Ls ihm gelingt.

heit auf, daß

Gin Beitrag zur Reform
des àmstgerverbes-

(Am 28. Nov. 1886 in Berneck aus Wunsch

des Mittelrheinthalischen Gewerbevereins da-

selbst vorgetragen v. E. Keßler, Architekt.)
(Schluß.)

Vergleichen wir jetzige Töpfer- und
andere Erzeugnisse mit denen unserer

eigenen Vorfahren und mit solchen vor
Jahrtausenden in Griechenland, so

drängt sich uns die beschämende Wahr-
trotz dem Ucberfluß an Mitteln, bei dem

Mangel an künstlerischer Kraft sich unsere Industrien so oft
und viel vergebens abmühen, ihren neuen Erfindungen Herr
zu werden mit und ohne Patent- und Musterschutz, während
die großen Begründer der Kunst in vergangenen Zeiten ihre
Materialien durch die Uebungen von Jahrhunderten schon

vorbereitet erhielten und ein volksthümliches Motiv durch

künstlerische Behandlung zu höherer Bedeutung und größerer
Werthschätzung erhoben. Für die Keramik sind plastische

Massen die Stoffe und der gewöhnliche Thon ist ein sehr

plastisches Material und insbesondere für die Töpferei ge-

eignet und es erscheint die Behandlung dieses Materiales
sehr einfach zu sein und doch geht selbst das geringste Stück

der Töpferei bis zu seiner Vollendung durch eine Anzahl
verschiedener Prozesse.

Nach Mischung der Thonpasten, welche Kenntniß der

Natur der Stoffe voraussetzt, folgt die Formgebung durch

drehen auf der Töpferscheibe, durch Modcllircn von Hand
mit Hilfe der Drehbank, der Roulette, einem Sporn ähn-
lichen kleinen Rad, durch Applikation flüssiger Pasten mit-
telst Pinsel à In barbàs, einer Technik, die zwischen
Reliefplastik und Malerei steht. Die alten Germanen hatten
den Colombin genannten Prozeß zur Herstellung von Ge-
fässcn, wobei nicht das Gefäß gedreht, sondern der Töpfer
sich um das Gefäß herum bewegt. Auch durch Calibriage,
Metall- oder Holzstempel wird häufig den Formen eine
schärfere Modellirung gegeben im nassen Thon von den

Franzosen. Das Formen à inoràM produzirt ovale und
eckige Stücke, mit Unterbrechungen und regelmäßigen Un-
regclmäßigkeiten, die als Ornamente benutzt werden, wie bei

Henri II. Vasen, bei welchen besonders auf ein starkes Zu-
sammeuschrumpfen im Feuer Rücksicht genommen werden
muß. Auch in Gypsformen werden flüssige Thonmassen
gegossen, ein bestimmter Ausführungsprozeß, Coulage ge-
nannt, wird u. A. auch in Sèvres mit Erfolg angewandt.

Die Kunst des Malens und des Emaillirens sollte in
der Töpferei gewisse Grenzen nicht überschreiten und auch
in starkem Feuer widerstandsfähig verbleiben. Das ;An-
heften von Außenwcrk, wie Henkel, Ränder, Füße und Deckel
sind häufig von andern Kunstindustrien entlehnt, wenn nicht
im nämlichen Material ausgeführt und zählt zu den vollen-
dendcn Prozessen, wie Vergoldung, metallische Lüstre und
Glasurauftragcn nach der Fayonage. Glasur und Brennen
sind zwei sehr wichtige Prozesse, auch mit gesetzgebend für
den Styl der Töpfcrkunst. Glasirt wird verschieden; un-
mittelbar nach dem Trocknen vor dem Brennen oder zwischen

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung!



r
410 ~Uluftrirte fcßtDeigerifcße f^autuDerfcr^eitung.

gwci Trennprogcffen. Sine bleihaltige, öurc^firfjtige Te»

flcibung üon grower ©cßmelgbarfeit bilbet für gewöhnliche

Töpfermaare bic Tleiglafur. ©mail ift cine glasflüffigc,
opafe, meift zinnhaltige ©tafur, guerft in einer gabrif auf
ber Qnfct Tîajolifa fetjon im 10. ober 11. Qahrhnnbert
ausgeführt, woher biefer 2lrt ber Töpferei ber Tarne ge»

blieben.
Succa della Robbia hot biefc 21rt Don ©mail für

feinen herrlichen Terra Cotta angeweubet, naeßbem bie

STöpfer oon Tefaro ihm mit bent weißen 2fnguß ber ©ngobe

borangegangen, mit einem Ucbergug als weisen ©rnnb für
eine bureßfießtige ©lafur. TaS opale ©mail mar perfifeßen

Töpfern unb in ©hina unb Qapan föhon fehr früh befannt,
erreichte aber ben ßöcßften ©rab feiner 2luSbilbung groijcßen

1540—1560, unter Troteftion beS IpergogS; bon Urbino,
©uibobalbo II., in fjaenja, 'tßefaro, ©nbbio unb gloreuj,
für eine befonberc Ißafte, auS einer 3J2ifd)nng uon Thon,
©anb unb etmaS Tïergel, mit einer weichen Teptur. Tie
Tafte beS frangöfifeßen Titiph=®efchirreS ähnelt mehr ber

Tfcifenerbe, aber baS ©mail ift bem italicnifdjen ähnlich.
Tci Ipcnri II. wirb auf eine fcßöne, feine Fapcnce eine

gibeite Sage berfclben Tofte unb auf biefer bie Telieforna»
mente, TfaSfen, färben unb ©lafnren aufgetragen.

Turd) ©inpreffung unb ©inlagen bon älrabeSfen, in
ocrfchiebenfarbigen Taften ornamentirt, berräth baS ©ange

orientalifche ©rfinbnng unb ©mpfinbnng. Tad) Tir. Tro*
gniarbS Tefd)reibung epiftiren nur nod) 40 Driginalftüde
folcßcr ©efäße. La couverte, teeßnifeß bie Tede, wirb
ttod) ein britter ©lafirungSprogeß genannt. ©S ift eine

uerglaSbare, erbige ©ubftang, bie nur bei berfclben hohen

Temperatur, bie für bie Tafte im Feuer nötßig ift, fdjmilgt
unb welche aus fjclbfpat, Quarg nnb bisweilen mit ®t)p3,
aber gang ohne Tlei unb ginn beftcl)t. Tiit einer Marlin»

paftc gujammen, bie fehr fpröbe, übt biefc ©lafnr unb Tede
einen befouberen ©influß auf ben ©tl)l beS TorjellanS auS,

befonberS für bie Tialcrei, bei ber bie größte Torficßt nöthig
ift wegen ©d)winben ber formen nnb Teränbern ber Farben
bei bett hohen Temperaturen, benen Tafte unb ©lafnr auS*

gefeßt werben. TaS euglifdjc, weiche Torgcllan ift nicht
fo fd)Wicrig gn bel)anbeln, fowie and) baS gu ben berühmten
alten ©eore=Tafen Dcrwenbete. ©ine anbere Satcgorie nod)

ift baS ©teingut, baS entweber ©tein» ober nur eine blei«

haltigc ©lafnr nach bem fogenannten ©djntierprogeß erhält.
Tie SupuStöpferei uörblicßer Sänber am Tßcin würbe

im 16. $af)rf)unbert bnrd) Tlamänber unb fdjmungßaft be»

trieben in reichen nnb fdjönen formen oon ©efäßen mit
natürlichem grauem ©rnnb, ber nur bnrd) ein rußiges nnb
ernftcS ©ßftern ber fÇarbengcbung bcreid)ert würbe.

„giu* tpcrftellung oielfarbigcr Teforationen ober gar
oon figürlid)en Tilbcru fantt man fid) nur ber ©laSfarben,
welche bie ©hernie jeßt in fehl* oollftänbiger 2luSwaf)l her»
ftellt, bebienen. Tiefe ©cßmelgfarbcn werben auf bie ©lafur
angebradjt unb finb, weil in Tönen unb Farbcnmifcßungcn
am meiften Freiheit geftattenb, am meiften in ©ebrand) auf
einem in Tfuffeln, bei ftarfem Feuer fipirten ©rnnb.

TBeit fräftiger aber als biefe 21rt eingebrannte 9lqna^
rcllmalereien wirfen im Terßältniffe paftöfe Delmaterci,
bie mit opafem fjarbenanftragc gemiffermaßeu reliefartig
wirfenben ©mailmalereicn, bie burd) günftige 8id)teffefte bie

TMrfung ber gemalten ©cgenftänbe oortheilhaft unterftüßen.
2llle gur Termenbnng lommcnben färben müffen natürlich
Tîineralfarben fein, Gpßbe, ©rben, Trägipifate in ©olb,
©ilber nnb anberen Tîetallen. Tabei gibt eS fold)e für
ftarfeS, mittleres nnb nur fd)wad)eS Feuer. 2lnS ©olb
unb ans ©ifen hergeftellte färben gnfammengebrad)t, Der»

tragen fid) niißt; aud) bei giemlid) oiclen anbern färben
muß man fid) oor Terüßrung, Tfifdpng ober llcbermalung

.Is

hüten bei ben mcid)en Tîuffctfarbcn, bie guerft probirt
werben folltcn. Tofa, purpur utib oiolettc Tinten er-

fdjeinen aufgetragen oor bem Trennen immer feßmußig,
Oc-ränbern fid) banr. aber in ber TZuffel gn ihrem Tortheile.
Für l)od)grabigcn Tranb ift Sobaltblau, ©hromgrün, ©ifen-
unb Tfagnefiabraun, mit Titanopßb heogeficlltcS ©elb unb

UrauoSfd)warg am fencrbeftänbigften. fgrn 2l(lgcmeinen foil
man cS Dermeiben, gmei färben ocrfd)icbener .ßufantmen»
feßung übereinanber anfgntragen, benn wenn fie fid) nid)t
Dereinigen, blättert bie obere beim Trennen ab. ©ewiffe
ootle, Iräftigc Töne lann man nur bnrd) mehrmaliges Ucber»

malen unb ©inbrcnucn crgiclen. Tic färben mit einem

Tfale gu bid angnfeßen, ift immer gefährlid), man trägt
fie beffer nad)cinanber eingetrodnet in bünnen unb gleich--

mäßigen Sagen auf. TZit Fluor »SBafferftofffäurc (^luß=
fpatfäure) lann man mißlungene, eingebrannte färben wieber

anflöfen. Tie Tidölc, beren man fid) gum 21nrül)ren ber

©taubfarben bebient, bcftcl)cn aus ber Suft längere |]eit
anSgefeßtcm Terpentin, baS mit Tctfenöl oerbünnt werben
lann. Tei ber ©mailmalcrei lann auch reines -Tlioenöl
gmn 21nmad)cn ber Farben Terwenbnng finben. Um ©olb

j unb ©ilberftaub auf bamit gu bemalenben Torgellanftädjen
feftguljalten, bebient man fid) cineS ©runbcS oon Tußöl
mit etwas Tleiglätte ober beS ©afteS oon Snoblauch ober

weißen ^wiebeln, ber gn einer fßrnpartigen fÇtûffigleit ein»

gefoept nnb mit etwas weißem ©ffig umgerührt wirb, bagu

bebarf eS etwa ad)t ©tnnben. Tem ©tumpfmerben ber

Farben lann bnreß einen nad)träglid)en Uebergug mit lcid)t»

flüffigcn färben oft abgeholfen werben.

Qm Tfittclalter intereffirten fid) and) bie wenig Te»

fißenben, als fie fid) nod) nicht mit Tifotin nnb 2llfol)ol
betäuben tonnten, für Sunftgegenftänbc,. wie benn befannt»

lid) ber geringfte Tl)onfrug, baS bcfd)cibcnfte ©eräthe jener

^eit, irgenb einen d)araftcriftifd)en ^iorrath befaß, ßur
Tiitte unfereS QahrhunbertS beburfte cS bem 30îal)nrnfc
cineS ©emper, ber in feinen Torträgen ben ©influß ber

Tfaterialien auf bie Formgebung nnb Tergiernng betont unb
überall bemüljt war, gu geigen, baß ein hoher ©rab fünft»
lerifcher Toflenbnng nid)t bloS mit fpnbuftrie» unb ®e=

werbeprobuften oereinbar, fonbern für biefelbcn erforberlid),
ja nöthig fei unb baß Sünftler ihrer ©tellnng feinen 21b»

brud) thnn, nod) fie herabwürbigen, wenn fie ber FtrôufRte
unb bem ^anbwerfe, bem Tienfte ber Tüßlichleit fid) wibmen.
©r glaubt aud), baß 2ftclier unb TSerfftätten, in benen

TIeifter, ©cfellen unb Sehrlingc mit cinanber arbeiten, mcljr
ber ©chule beS SebenS entfpred)en, als Slaffcnnntcrrid)t in

tedjnifdjcn ©d)ulcn. ^ynöeffen hat ©emper burd) feine

©d)ul» nnb 8cf)vt[)ätigfeit unter englifd)cn2lrbeitcrn gnSonbon,
wo er ftd) gleich mitten in bie ©ache t)t»eingeftcllt holte,
fetbft ben Slnftoß gur ©rrichtung oon Sefjrmerfftätten ge«

geben.
©S finb bieS 2fnftalten, bie wir jeßt in allen Suftur»

fänbern finben, mit einer Terbinbung oon ©djule unb Tkrf»
ftatt, in ber Unterricht unb 2luge= unb ^anbfcrtigfeitSübung
abwcdjfeln, bei Zeichnen, Tfobelliren nnb 2Ibformen nad)

muftergiltigen Torbilbern nnb nad) ber Tatnr, mit 21uS»

führung eigener ©ntwürfe, fo baß ba immer Seßre unb

Uebung ipanb in ,f)anb gehen. 9îad) btefem Torgehen finb
fdjon nad) einem $ahrgef)nt überrafd)enbe Tefultate in
manchem ^weige englifrfper Sunftinbuftrie gu Tage getreten.

$n @laS= unb Too^öonmannfaftur, 21rbcitcn auS ©eßmib»

eifen, bie fid) mit ben beften frangöfifeßen Trobuften meffen
fonnten. ^umeift aber h"ßt eS : „Çilf bir felbft!" nnb

wäßle Torbilber mit Fmcowi in urfprünglid)er Teiuheit,
Frifdjc, 9Iaioität unb ebler ©infaeßheit, fo wirb $eber niit
feinen tcdpifißeH Tîitteln bie richtige Formenfpracße er--

lernen.
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zwei Brennprozcssen. Eine bleihaltige, durchsichtige Be-
klcidung von großer Schmelzbarkeit bildet für gewöhnliche

Töpferwaare die Bleiglasur. Email ist eine glasslüssigc,
opake, meist zinnhaltige Glasur, zuerst in einer Fabrik auf
der Insel Majolika schon im 10. oder 11. Jahrhundert
ausgeführt, woher dieser Art der Töpferei der Name ge-

blieben.
Succa àclla, Uobdiu hat diese Art von Email für

seinen herrlichen Derru. coltu angewendet, nachdem die

Töpfer von Pesaro ihm mit dem weißen Anguß der Engobe

vorangegangen, mit einem Ueberzug als weißen Grund für
eine durchsichtige Glasur. Das opake Email war persischen

Töpfern und in China und Japan schon sehr früh bekannt,

erreichte aber den höchsten Grad seiner Ausbildung zwischen

1540—1560, unter Protektion des Herzogs von Urbino,
Guidobaldo II., in Faenza, Pesaro, Gubbio und Florenz,
für eine besondere Paste, aus einer Mischung von Thon,
Sand und etwas Mergel, mit einer weichen Textur. Die
Paste des französischen Palipy-Geschirrcs ähnelt mehr der

Pfcifenerde, aber das Email ist dem italienischen ähnlich.
Bei Henri II. wird auf eine schöne, feine Fayence eine

zweite Lage derselben Paste und auf dieser die Rcliesorna-
mente, Masken, Farben und Glasuren aufgetragen.

Durch Einpressung und Einlagen von Arabesken, in
verschiedenfarbigen Pasten ornamcntirt, verräth das Ganze

orientalische Erfindung und Empfindung. Nach Mr. Bro-
guiards Beschreibung existiren nur noch 40 Originalstücke
solcher Gefäße. Du. converts, technisch die Decke, wird
noch ein dritter Glasirungsprozcß genannt. Es ist eine

verglasbarc, erdige Substanz, die nur bei derselben hohen

Temperatur, die für die Paste im Feuer nöthig ist, schmilzt
und welche aus Feldspat, Quarz und bisweilen mit Gyps,
aber ganz ohne Blei und Zinn besteht. Mit einer Karlin-
paste zusammen, die sehr spröde, übt diese Glasur und Decke

einen besonderen Einfluß auf den Styl des Porzellans aus,
besonders für die Malerei, bei der die größte Vorsicht nöthig
ist wegen Schwinden der Formen und Verändern der Farben
bei den hohen Temperaturen, denen Paste und Glasur aus-
gesetzt werden. Das englische, weiche Porzellan ist nicht
so schwierig zu behandeln, sowie auch das zu den berühmten
alten Sevre-Vasen verwendete. Eine andere Kategorie noch

ist das Steingut, das entweder Stein- oder nur eine blei-

haltigc Glasur nach dem sogenannten Schmierprozeß erhält.
Die Luxustöpfcrei nördlicher Länder am Rhein wurde

im 16. Jahrhundert durch Vlamänder und schwunghaft bc-

trieben in reichen und schönen Formen von Gefäßen mit
natürlichem grauem Grund, der nur durch ein ruhiges und
ernstes System der Farbengebung bereichert wurde.

Zur Herstellung vielfarbiger Dekorationen oder gar
von figürlichen Bildern kann man sich nur der Glasfarbcn,
welche die Chemie jetzt in sehr vollständiger Auswahl her-
stellt, bedienen. Diese Schmelzfarbcn werden ans die Glasur
angebracht und sind, weil in Tönen und Farbenmischungen
am meisten Freiheit gestattend, am meisten in Gebrauch aus
einem in Muffeln, bei starkem Feuer fixirten Grund.

Weit kräftiger aber als diese Art eingebrannte Aqua-
rellmalereien wirken im Verhältnisse pastöse Oelmalerci,
die mit opakem Farbenauftragc gewissermaßen reliefartig
wirkenden Emailmalereien, die durch günstige Lichteffcktc die

Wirkung der gemalten Gegenstände vortheilhaft unterstützen.
Alle zur Verwendung kommenden Farben müssen natürlich
Mineralfarben sein, Oxyde, Erden, Präzipikate in Gold,
Silber und anderen Metallen. Dabei gibt es solche für
starkes, mittleres und nur schwaches Feuer. Aus Gold
und aus Eisen hergestellte Farben zusammengebracht, vcr-
tragen sich nicht; auch bei ziemlich vielen andern Farben
muß man sich vor Berührung, Mischung oder Ucbermalung

hüten bei den weichen Mufsclfarbcn, die zuerst probirt
werden sollten. Rosa, purpur und violette Tinten er-
scheinen aufgetragen vor dem Brennen immer schmutzig,
verändern sich dann aber in der Muffel zu ihrem Vortheile.
Für hochgradigen Brand ist Kobaltblau, Chromgrün, Eisen-
und Magnesiabraun, mit Titanvxyd hergestelltes Gelb und

Uranosschwarz am feuerbeständigsten. Im Allgemeinen soll

man es vermeiden, zwei Farben verschiedener Zusammen-
setzung übereinander aufzutragen, denn wenn sie sich nicht
vereinigen, blättert die obere beim Brennen ab. Gewisse
volle, kräftige Töne kann man nur durch mehrmaliges Ueber-
malen und Einbrennen erzielen. Die Farben mit einem

Male zu dick anzusetzen, ist immer gefährlich, man trägt
sie besser nacheinander eingetrocknet in dünnen und gleich-

mäßigen Lagen auf. Mit Fluor-Wasserstosfsäurc (Fluß-
spatsäure) kann man mißlungene, eingebrannte Farben wieder

auflösen. Die Dickölc, deren man sich zum Anrühren der

Staubfarbcn bedient, bestehen aus der Luft längere Zeit
ausgesetztem Terpentin, das mit Nelkenöl verdünnt werden
kann. Bei der Emailmalcrei kann auch reines Olivenöl
zum Anmachen der Farben Verwendung finden. Um Gold

i und Silberstaub auf damit zu bemalenden Porzellanslächen
festzuhalten, bedient man sich eines Grundes von Nußöl
mit etwas Bleiglätte oder des Saftes von Knoblauch oder

weißen Zwiebeln, der zu einer syrupartigen Flüssigkeit ein-

gekocht und mit etwas weißem Essig umgerührt wird, dazu

bedarf es etwa acht Stunden. Dem Stumpfwcrden der

Farben kann durch einen nachträglichen Uebcrzug mit leicht-

flüssigen Farben oft abgeholfen werden.

Im Mittelaltcr intcrcssirten sich auch die wenig Be-
sitzenden, als sie sich noch nicht mit Nikotin und Alkohol
betäuben konnten, für Kunstgegenstände, wie denn bekannt-

lich der geringste Thonkrug, das bescheidenste Geräthc jener

Zeit, irgend einen charakteristischen Zierrath besaß. Zur
Mitte unseres Jahrhunderts bedürfte es dem Mahnrufe
eines Semper, der in seinen Vorträgen den Einfluß der

Materialien auf die Formgebung und Verzierung betont und
überall bemüht war, zu zeigen, daß ein hoher Grad künst-

lcrischer Vollendung nicht blos mit Industrie- und Gc-

Werbeprodukten vereinbar, sondern für dieselben erforderlich,
ja nöthig sei und daß Künstler ihrer Stellung keinen Ab-

bruch thun, noch sie herabwürdigen, wenn sie der Industrie
und dem Handwerke, dem Dienste der Nützlichkeit sich widmen.
Er glaubt auch, daß Atelier und Werkstätten, in denen

Meister, Gesellen und Lehrlinge mit einander arbeiten, mehr
der Schule des Lebens entsprechen, als Klasscnuntcrricht in

technischen Schulen. Indessen hat Semper durch seine

Schul- und Lchrthütigkeit unter englischen Arbeitern zu London,
wo er sich gleich mitten in die Sache hineingestellt hatte,

selbst den Anstoß zur Errichtung von Lehrwerkstätten ge-

geben.
Es sind dies Anstalten, die wir jetzt in allen Kultur-

ländern finden, mit einer Verbindung von Schule und Werk-

statt, in der Unterricht und Auge- und Handfertigkeitsübung
abwechseln, bei Zeichnen, Modellircn und Abformen nach

mustergiltigen Vorbildern und nach der Natur, mit Aus-
führung eigener Entwürfe, so daß da immer Lehre und

Uebung Hand in Hand gehen. Nach diesem Vorgehen sind

schon nach einem Jahrzehnt überraschende Resultate in
manchem Zweige englischer Kunstindustrie zu Tage getreten.

In Glas- und Porzellanmanufaktur, Arbeiten aus Schmid-
eisen, die sich mit den besten französischen Produkten messen

konnten. Zumeist aber heißt es: „Hilf dir selbst!" und

wähle Vorbilder mit Formen in ursprünglicher Reinheit,
Frische, Naivität und edler Einfachheit, so wird Jeder mit
seinen technischen Mitteln die richtige Formensprache er-
lernen.
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